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IN WORT UND BILD 571

runben Surfte. £>ier toirb „am Sartb" gearbeitet, faft roie

in einer Sfabrit. 3dleis t)ält bie guntenbürfte in ber rechten
Sanb, mit ber Sinten fcbiebt er eine Patientin nad) ber
anberen oorroärts, inbem er fie einen Stoment am Staden
anfaßt unb ibr eine ftarte 2—4 Setunbcn bauernbe Strahlen»
labung meift über ben Süden hinunter oerabfolgt. 2Ber
nicht fdjnell genug roeitergcpt, triegt etroa noch einen tilgen
Strahtenblih in feinen SintCiteil nachgefanbt, mas jebesmat un»
ter ben 3ufd;auenben Patientinnen grohe ôeitcrîeit auslöft. 3n=
tereffant ift 3U beobachten, roie bie elettrifchen Sfuntenfira'hten
unten bei ben Schuhen jeber Patientin ruicber herausflihen.
3uletjt ïommen roir Seucn bran. Pater 3etleis hat nun
feine eleftrifdje $unfenbürfte aufgehängt unb nimmt eine
lange ©Iasröhrc, feine oielumftrittene Piagnofenröhre, roag»
recht in feine rechte ioanb. Permit taftet er in raeniger als
einer SJiinute unfercn gan3en Sörper ab. Picfe ©lasröhre
leuchtet nun entroeber hell auf ober 3eigt an tränten Stellen
bes Körpers buntle Rieden, ©s braucht nun auf alle gälte
bie grohe intuitioe ©infühlungsfraft unb Poutine eines
Paters 3eileis ba3u, um baraus ben Sdjluh feiner Piagnofe
3U 3iehen, roeldje er einem babei ftehenben Sqte bittiert,
roclcher fi'c auf einen 3ettel notiert. Sachher roerbett and)
roir Seuen beftratjlt, toas ein unangenehmes, 3udenbes,
fd)mer3haftes ©efühl heroorruft. hierauf erhält jebe Seu»
angetommene einen 3ettel mit ber Piagnofe oon 3cileis unb
nad) bem Stieben roerben roir in ber Sanslei oon ge=

fdjulten Patnen über unfere Sranfbeit gcfd)idt ausgefragt
unb unfere Susfagen roerben aud) noch auf ben Piagnofe»
3ette! gefdjrieben. Pann erft erfdjeint ein Sr3t bes Snftituts
unb erteilt jeber Patientin feine Porfdjriften punîto Se»
ftrahlung unb Piät, oerfdjreibt eoentuell aud) eine Serum»
bcbattblung k. ©etoöhnlid) toerben einem brei Seftrahlungen
täglid) oerfdjrieben bis man 30 Seftrahlungen hat; bann
muh man fid) toicber beim Sr3te melben unb erhält roeitere
Porfdjriften. Sîir rourbe fogar ncbft einer gan3 einfad)en
©emüfe» unb grücbtetoft auch Sobtoft oerorbnet, bod) fehlt
leiber in ©allfpach nod) ein |>aus mit richtiger Piättoft nad)
föerrn Pr. Sird)er»Senner in 3ürid). îtber mas noch nicht
ift, tann merben; hoffen roir bas Sefte. Dbfcbon Pater 3eiX=
eis 3iemlidj beleibt ift, foil er nur roenig effen unb nur
gans einfache Soft geniehen, bod) ift er ber Steinung, bah
roir in unterem Slima oon Stitteleuropa roenigftens im
töerbft unb äBinter etroas gleifd) geniehen follten. Pater
3eileis foil aud) fehr regelmähig leben, er foil früh 9 Uhr
abenbs fdjlafen gehen, hingegen fehr früh aufftehen unb an
feinen ©rfinbungen roeiterarbeiten bis morgens 6 Uhr, roas
fidjer eine gefunbe Sebensrocifc ift.

grüh morgens oor 7 Uhr fdjon fieht man einen langen
3ug oon leibenben ©eftalten ben 2Beg nach bem Snftitut
entlang pilgern, ©s hat hier Slinbe unb Paube, foroie fehr
oiele fçjintenbe ober foldje, bie an Srüden gehen, bann
roieber anbere, benen man roenigftens äuherlidj ihre Sran!»
heit nicht an ficht. 3unge unb Site, Pünne unb Pide, Sdjöne
unb Sählidje unb aud) oiele mit gefdjroollenen ober oer»

3ogenen ©efichts3ügen. Pann ïommen bie jçjaïb» ober faft
©an3gelähnrten, roelche in SoIIroagen bahergefchoben roerben.
Pod) ift bas Snfdjauen biefes menfd)Iid)en £eiben3uges nicht
fo nieberbrüdenb roie man meinen follte, benn alle biefe
Seibensgeftalten fdjeinen unter ber 3uocrfid)tIichen Hoffnung,
hier ©enefung 3U finben, neu auf3uleben. Pahin geht aud)
ihre Sebe bei näherem Setanntroerben. Sie alle hoffen unb
glauben an ihre gän3lid)e ÜBieberherftellung, unb biefer 3U»

oerfichtliche ©laube hält fogar bie Sdjroerîranïen aufregt.
£>ier in ©allfpach fdjeinen bie fo3ialen roie bie nationalen
Unterfdjiebe 3iemlid) roeggeroifdjt 3U fein, roas einem roohh
tuenb berührt. 2Bie uns eine Sranfenfchroefter oom Snftitut
mitteilte, finb hier folgenbe Sationalitäten am meiften oer»
treten: Sllen ooraus tommen bie Polen unb bie Pfdjedjen,
bann bie ftanbinaoifchen Pölter mit ben Sorroegern unb ben
Schroeben. 3hnen folgen bie Defterreicher, barunter fieht
man fatholifdje Priefter unb Schroeftern, unb bie Seichs»

beutfchen. Sud) bie Scheuerer finb gut oertreten, roie bie
Smerifaner unb bie ©nglänber. 3n geringerer 3al)t fieht
man SoIIänber unb Pänen, Staliener unb gran3ofen. 3n
unferem footel ftieg aud) eine lahme Pürtin mit Pflegerin
ab. ©s ift fehr intereffant, biefes bunte Pöltergcmifd) in
feinen oerfdjiebenen Srten unb ©epflogenljeiten, Sprachen
unb Pialetten 311 beobachten unb 3U ftubieren. Pater 3eileis
mad)t îeine îïnterfdjiebe, ihm gelten fie alle gleidjoiel als
leibenbe unb bei im £ilfe fudjenbe Sienfdjen, nur bah er
bie gan3 Sermften umfonft bebanbelt. (Sd)Iuh folgt.)

=—
9tcfcorMetftmtgen ber Snfefctett.

Stögen mandje 3nfetten nod) fo tiein unb roimig fein,
finb bod) faft alle erheblich ftärter unb entroideln im Per»
hältnis 3u ihrem eigenen Sörpergeroidjt eine oiel gröbere
Sraft als ber Stenfd). SBoIIte fid) ber Stenfd) sunt Seifpicl
mit ben Sraftleiftungen ber Smeifen meffen, fo mühte er
ohne roeiteres ein mittelfdjroeres Suto ftemmen tonnen, benn
biefer Pergleid) trifft auf bie 5LraftentfaItung einer Smeife
beim 2Bcgfd)Ieppen eines Streid)hol3es burdjaus 311. Pod) bie
Smeifen finb bei roeitem nod) nicht bie ftärtften unter ben

Snfctten. Staitäfer tonnen etroa bas 14fad)e, Sienen bas
20fad)e, Smeifen bas 25fad)e, bie meiften gliegenarten aber
fogar bas 200fad)c, fummeln bas 300fad)e unb Ohrroürmcr
mehr als bas 500fad)e ihres eigenen Sörpergcroidjts bcrocgcn.

©s tonnen aber nod) bei roeitem erftaunlidjere Seiftungen
unter ben 3nfettcn bcobadjtet roerben. Per fÇIoh fpringt
311m Seifpiel betanntlid) mühelos über einen Steter, er ift
aber felbft nur 3roei Stillirneter lang, £aben roir einmal
einen Stenfdjen gefehen, ber 2Beitfprünge oon über einem
Jdilometer Sänge oollfübrte? Per PSeltretorb im PSeit»

fpringen liegt aber betanntlid) nahe bei acht Steter, ber
Purd)fd)nittsfterblid)e bürftc jebod) in ber Segel taum roeiter
als fünf Steter fpriitgcn tonnen, bas ift (ebenfalls nur bas
breifadje feiner ©röhe. Piefc Seiftung überbietet jeber un»
fdjeinbare fjfrofd) minbeftens um bas 3ebnfad)e.

3roei Steter unb fünf 3eutimeter ift ber SSeltretorb
im §od)fpringen, minbeftens 400 Steter mühte er fein, roenn
aud) nur annähernb bie Sprungleiftung ber Sflöhe, ber
ffirashüpfer unb §cufd)reden erreicht roerben follte. Stan
ftelle fid) in ©ebanten ben ©iffeliurm 3U Paris oor unb ben

Sprung, ber minbeftens hunbert Steter über bie Spitje führt.
5Laum bebenten roir audj jemals, bah roir uns 3U Suh

nur in einem jämmerlichen Sdjnedentempo oorroärtsberoegen.
gfaft alle Piere finb fchneller als ber Stenfd), eine gan3e
Seihe oon Pögeln erreichen fpielenb bie Sdjnellsugsgefchroin»
bigteit, manche übertreffen fie nod) bei roeitem.

©s gehört ftets eine grohe 3raft ba3u, bie Schalen
ber Suftern 3U öffnen. Pie Sufter hält noch einen SSiber»

ftanb aus, ber etroa fünf3efm Silogramm beträgt. Piefe
Seiftung ift gerabe3u erftaunlid), es bürfte fid) roohl taum
ein Stenfch rühmen, ad)t3is Sotomotioen auf einmal heben

3U tonnen, roelche Snftrengung erft ber Seiftung ber Slufter
entfprechen roürbe. J. H.

3)as ocrlorctte £ieb.
Pon StariePierê. 2

©ines fdjönen Pages tarn ber Seltefte in bie Südje, in
ber bie Pauersfrau 3toifd)en ben Sranlenbehanblungen ihr
Stittag hinunterfchlang, bas ihr bie Stagb getod)t hatte.
Pabei fah fie auf bem |>ol3taften unb hatte ben irbenen
Peller auf ihrer blaugebrudten Sonntagsfdjürse, bie fie

jeht alle Page umhatte. Pa trat ber SSilhelm oor fie htn,
unb fie empfanb plöhlith burd) all bas ©efchiebe unb @e»

ftohe ihrer Page, als einen Sud am -Soeben, roie boch ber

grohe, blonbe 3ung ihrem Sohann fo ähnlich rourbe in
beffen befter 3eit.
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runden Bürste. Hier wird »mir Band" gearbeitet, fast wie
in einer Fabrik. Zeileis halt die Funkenbürste in der rechten
Hand, mit der Linken schiebt er eine Patientin nach der
anderen vorwärts, indem er sie einen Moment am Nacken

anfaßt und ihr eine starke 2—4 Sekunden dauernde Strahlen-
ladung meist über den Rücken hinunter verabfolgt. Wer
nicht schnell genug weitergeht, kriegt etwa noch einen kurzen
Strahlenblitz in seinen Hinte.teil nachgesandt, was jedesmal un-
ter den zuschauenden Patientinnen große Heiterkeit auslöst. In-
teressant ist zu beobachten, wie die elektrischen Funkenstrahlen
unten bei den Schuhen jeder Patientin wieder herausflitzen.
Zuletzt kommen wir Neuen dran. Vater Zeileis hat nun
seine elektrische Funkenbürste aufgehängt und nimmt eine
lange Glasröhre, seine vielumstrittene Diagnosenröhre, wag-
recht in seine rechte Hand. Damit tastet er in weniger als
einer Minute unseren ganzen Körper ab. Diese Glasröhre
leuchtet nun entweder hell auf oder zeigt an kranken Stellen
des Körpers dunkle Flecken. Es braucht nun auf alle Fälle
die große intuitive Einfühlungskraft und Routine eines
Vaters Zeileis dazu, um daraus den Schluß seiner Diagnose
zu ziehen, welche er einem dabei stehenden Arzte diktiert,
welcher sie auf einen Zettel notiert. Nachher werden auch

wir Neuen bestrahlt, was ein unangenehmes, zuckendes,
schmerzhaftes Gefühl hervorruft. Hierauf erhält jede Neu-
angekommene einen Zettel mit der Diagnose von Zeileis und
nach dem Anziehen werden wir in der Kanzlei von ge-
schulten Damen über unsere Krankheit geschickt ausgefragt
und unsere Aussagen werden auch noch auf den Diagnose-
zettel geschrieben. Dann erst erscheint ein Arzt des Instituts
und erteilt jeder Patientin seine Vorschriften punkto Be-
strahlung und Diät, verschreibt eventuell auch eine Serum-
behandlung n. Gewöhnlich werden einem drei Bestrahlungen
täglich verschrieben bis man 3V Bestrahlungen hat! dann
muß man sich wieder beim Arzte melden und erhält weitere
Vorschriften. Mir wurde sogar nebst einer ganz einfachen
Gemüse- und Früchtekost auch Rohkost verordnet, doch fehlt
leider in Eallspach noch ein Haus mit richtiger Diätkost nach

Herrn Dr. Vircher-Benner in Zürich. Aber was noch nicht
ist, kann werden: hoffen wir das Beste. Obschon Vater Zeil-
eis ziemlich beleibt ist, soll er nur wenig essen und nur
ganz einfache Kost genießen, doch ist er der Meinung, daß
wir in unserem Klima von Mitteleuropa wenigstens im
Herbst und Winter etwas Fleisch genießen sollten. Vater
Zeileis soll auch sehr regelmäßig leben, er soll früh 9 Uhr
abends schlafen gehen, hingegen sehr früh aufstehen und an
seinen Erfindungen weiterarbeiten bis morgens 6 Uhr, was
sicher eine gesunde Lebensweise ist.

Früh morgens vor 7 Uhr schon sieht man einen langen
Zug von leidenden Gestalten den Weg nach dem Institut
entlang pilgern. Es hat hier Blinde und Taube, sowie sehr
viele Hinkende oder solche, die an Krücken gehen, dann
wieder andere, denen man wenigstens äußerlich ihre Krank-
heit nicht ansieht. Junge und Alte, Dünne und Dicke, Schöne
und Häßliche und auch viele mit geschwollenen oder ver-
zogenen Gesichtszügen. Dann kommen die Halb- oder fast
Ganzgelähmten, welche in Rollwagen dahergeschoben werden.
Doch ist das Anschauen dieses menschlichen Leidenzuges nicht
so niederdrückend wie man meinen sollte, denn alle diese

Leidensgestalten scheinen unter der zuversichtlichen Hoffnung,
hier Genesung zu finden, neu aufzuleben. Dahin geht auch

ihre Rede bei näherem Bekanntwerden. Sie alle hoffen und
glauben an ihre gänzliche Wiederherstellung, und dieser zu-
versichtliche Glaube hält sogar die Schwerkranken aufrecht.
Hier in Eallspach scheinen die sozialen wie die nationalen
Unterschiede ziemlich weggewischt zu sein, was einem wohl-
tuend berührt. Wie uns eine Krankenschwester vom Institut
mitteilte, sind hier folgende Nationalitäten am meisten oer-
treten: Allen voraus kommen die Polen und die Tschechen,
dann die skandinavischen Völker mit den Norwegern und den
Schweden. Ihnen folgen die Oesterreicher, darunter sieht

man katholische Priester und Schwestern, und die Reichs-

deutschen. Auch die Schweizer sind gut vertreten, wie die
Amerikaner und die Engländer. In geringerer Zahl sieht
man Holländer und Dänen, Italiener und Franzosen. In
unserem Hotel stieg auch eine lahme Türkin mit Pflegerin
ab. Es ist sehr interessant, dieses bunte Völkergemisch in
seinen verschiedenen Arten und Gepflogenheiten, Sprachen
und Dialekten zu beobachten und zu studieren. Vater Zeileis
macht keine Unterschiede, ihm gelten sie alle gleichviel als
leidende und bei im Hilfe suchende Menschen, nur daß er
die ganz Aermsten umsonst behandelt. (Schluß folgt.)
»»» »»»— »»»

Rekordleistungen der Insekten.
Mögen manche Insekten noch so klein und winzig sein,

sind doch fast alle erheblich stärker und entwickeln im Ver-
hältnis zu ihrem eigenen Körpergewicht eine viel größere
Kraft als der Mensch. Wollte sich der Mensch zum Beispiel
mit den Kraftleistungen der Ameisen messen, so müßte er
ohne weiteres ein mittelschweres Auto stemmen können, denn
dieser Vergleich trifft auf die Kraftentfaltung einer Ameise
beim Wegschleppen eines Streichholzes durchaus zu. Doch die
Ameisen sind bei weitem noch nicht die stärksten unter den

Insekten. Maikäfer können etwa das 14fache, Bienen das
LOfache, Ameisen das 25fache, die meisten Fliegenarten aber
sogar das 200fache, Hummeln das 300fache und Ohrwürmer
mehr als das 500fache ihres eigenen Körpergewichts bewegen.

Es können aber noch bei weitem erstaunlichere Leistungen
unter den Insekten beobachtet werden. Der Floh springt
zum Beispiel bekanntlich mühelos über einen Meter, er ist
aber selbst nur zwei Millimeter lang. Haben wir einmal
einen Menschen gesehen, der Weitsprünge von über einem
Kilometer Länge vollführte? Der Weltrekord im Weit-
springen liegt aber bekanntlich nahe bei acht Meter, der
Durchschnittssterbliche dürfte jedoch in der Regel kaum weiter
als fünf Meter springen können, das ist jedenfalls nur das
dreifache seiner Größe. Diese Leistung überbietet jeder un-
scheinbare Frosch mindestens um das zehnfache.

Zwei Meter und fünf Zentimeter ist der Weltrekord
im Hochspringen, mindestens 400 Meter müßte er sein, wenn
auch nur annähernd die Sprungleistung der Flöhe, der
Grashüpfer und Heuschrecken erreicht werden sollte. Man
stelle sich in Gedanken den Eiffelturm zu Paris vor und den

Sprung, der mindestens hundert Meter über die Spitze führt.
Kaum bedenken wir auch jemals, daß wir uns zu Fuß

nur in einem jämmerlichen Schneckentempo vorwärtsbewegen.
Fast alle Tiere sind schneller als der Mensch, eine ganze
Reihe von Vögeln erreichen spielend die Schnellzugsgeschwin-
digkeit, manche übertreffen sie noch bei weitem.

Es gehört stets eine große Kraft dazu, die Schalen
der Austern zu öffnen. Die Auster hält noch einen Wider-
stand aus, der etwa fünfzehn Kilogramm beträgt. Diese
Leistung ist geradezu erstaunlich, es dürfte sich wohl kaum
ein Mensch rühmen, achtzig Lokomotiven auf einmal heben

zu können, welche Anstrengung erst der Leistung der Auster
entsprechen würde. j. bl.

»»» »»»

Das verlorene Lied.
Von Marie Diers. 2

Eines schönen Tages kam der Aelteste in die Küche, in
der die Bauersfrau zwischen den Krankenbehandlungen ihr
Mittag hinunterschlang, das ihr die Magd gekocht hatte.
Dabei saß sie auf dem Holzkasten und hatte den irdenen
Teller auf ihrer blaugedruckten Sonntagsschürze, die sie

jetzt alle Tage umhatte. Da trat der Wilhelm vor sie hin,
und sie empfand plötzlich durch all das Geschiebe und Ee-
stoße ihrer Tage, als einen Ruck am Herzen, wie doch der

große, blonde Jung ihrem Johann so ähnlich wurde in
dessen bester Zeit. ^
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„©Bilhelm", fagte fie, „fett bi bal neben mi." Sie batte
bas ffiefühl, fie möchte fid) an ihn anlehnen unb (till, gan3
ftill ein ©Beildjen fihen. ©Iber ber 3ung hatte feine 3eit.

„Stubbing", meinte er. „3d hcff bi mat to feggeit.
3d mill nu beuraten. Unb bann möten mir hugen (bauen).
Denn mi hürt be Sof."

Da lief) bod) bie Sauersfrau ben Jeller oott ihrem
Sdjofî fallen, mit allem, mas nod) barauf roar. Unb ber
©Bunb blieb ihr offen ftehcn roic Damais, als ihr ber
©egriff ber Se3af)Iung für ihre Kunft aufgegangen mar.
©ber Diesmal mar es fein glüdfeliges Staunen.

3nbeffen ber ©leubau ging los, unb eines Jage.s 30g
and) bie junge grau ein. (Eine ©auerstodjter aus bem
©ladjbarborf. (Ein fdjöncs, reiches Stäbchen, bas bie erftcn
Sofbefibcr hätte haben fönttcn, aber Das fid) nid)t 311 hod)
biinfte, um ben Kleinbauern ©Boiler 3U heiraten, in beffen
Saus bas ffiolb regnete, unb ber nod) einmal alle ©rofe»
herren auslaufen tonnte.

©Biete fah unb merfte uidjt uiel baoon. Sie mar oon
früh bis fpät umlagert, unb menn fie ihr einfames Stittag
auf bem Solîîaften ah, taut feiner ihrer 3uitgens 311 ihr
herein. Denn benen hatte jefct aud) ©Bilbelms ©lüd in bie
©lugen geftodjen, unb fie fudjten fid) ein gleidjes.

Da3u gehörte aber Stutters ©elb aus Dem Jifdjtaften.
Daher, fobalb es fpäter ©Ibcnb tourbe unb bie legten Kraulen
fid) 311U1 S3eggehen rüfteten, umlagerten fd)on bie 3ungetis
bie Stubentür, unb fo mic alles Drinnen leer mar, ftürmten
fie herein, roarfeit fid) gegenteilig 3urüd, umfrallten ben
Difd), bis er poltcrnb umfiel, rauften fid) bis 31t blutigen
©tiffeu unb Seulen um bas ©elb, bas fie fid) in bie Jafdjen
ftopften unb gebärbeten fid) fcblimtncr als bas Sieh bei ber
Fütterung.

(Es perging eine ßeit, ehe ©Biete beffen geroabr mürbe.
Denn fie mar oon ihrem Jageroert fo unnatürlid) mübe,
bafi fie meift in Kleibern über ihr Sett hinfiel unb roic ein
Stein fo fdjroer fdjlief. Eines Jages aber hatten bie 3un»
gens es nicht mehr abroarten fönnen, bis fie hinaus mar,
fonbern bie roilbe, greuliche 3agb ging fchon los, als fie
nod) auf ber Scfyroelle mar, unb ba fah fie alles mit an
unb fah ihre lieben 3ungens, Die ihr ©in3igcs unb Seftes
roaren auf biefer ©Bett, roie fie um bes blanfen ©clbcs
roegen 31t gemeinen Jierett mürben.

Da fiel ein tobeslalter Sdjauer auf fie nieber. ©liier
Sdjlaf mar aus ihren ©lugen roeggcroifdjt, fie faf? auf ihrem
Settranb, hielt ihren Kopf iit ihren beiben Sänben unb
tat fid) felber einen ferneren, langfamen Sdjrour.

©Im nädjften Jage oerlangte fie oon ihren Söhnen,
bah fie fie 3ur Sterbt führen, fie fagte aber nid)t, meshalb,
lief) alle ihre jammernben Krantcn flehen unb fibeu, tat
fid) ihr beftes, buntes Kopftud) um unb fuhr sum Sud)=
binbermeifter Sölicl. ©Inf bem gan3en ©Begc fprad) fie
nid)t ein ©Bort, fooiel auch ihr Sohn, ber fie fuhr, fie
fragte unb 311111 ©leben 311 bringen oerfudjte. ©Jlit bem

Sudjbinber fdjlofo fie fid) eine ©Beile ein, bann fuhr fie
roieber 3urüd.

Diesmal mar fie lebenbiger, fragte nach ben Sterben,
bie ja ihre roaren, unb bie fie bisher nod) faum betrachtet
hatte, lobte unb tabcltc einiges an bem Kauf, gan3 fo hell
unb frifd), mie bie ehemalige Sauersfrau ihren Siehftanb
in ©luge unb Sänben gehabt hatte.

3u Saufe fertigte fie bann nod) bie oer3roeifelt mar»
tenben Krauten ab, fteclte aber biesmal bas ©elb alles in
bie eigene Jafdje.

So ging bas mehrere Jage fort. Die Söhne machten
fid) gegenseitig Sorroürfe, bah fie nun um bie reidje ©in»
nähme getommen mären burd) ihre Soreitigfeit, bie gierig
nid)t hatte ben rechten ©lugenblid ermatten tonnen. Die
Kedften gingen fogar Die ©Butter felber an, erhielten aber
aud) nicht ein Sterbensroörtdjen 3U ©Introort.

©lad) einigen Jagen fuhr unter Den Kutfdjen unb ©e=

fährten unbeachtet ein Heiner, offener ©infpänner in ben

Sof, ein ©Bann flieg aus unb trug ein grofses, oerhülltes,
flaches Ding, bas ausfah mie ein Silb. Damit ging er an
bas Saus, probierte unter bem überbäitgcnben Strohbad),
nahm bann Sammer unb ©tägel heraus, enthüllte bas Ding
unb eine mächtige Sapptafel mit buntbemalten Suchftaben
erfchien. ©lis fie über ber Saustür hing, lafen alle bie
entfetten ©lugen ber gremben unb 3uge'hörigcn in flam»
menber Schrift bie ©Borte:

3d) heile feine Krönten mehr. Schaltet
euer ©elb, benn biefes ift ärger ©ift, benn
man gegen Batten braudjt.

*

Der ©Boltershof lag öbc.
Das Kutfchenfahren, bas ©taufchen oon Kleibern, bas

Summen unb Sprechen halte aufgehört, ©tur mos in ben

Sof hineingemachfen mar, bas blieb: Der uergröfferte Sieh»
unb Sausftaitb, bie Sterbe, Stnedjt unb ©Bagb, ber ©leubau.
ber Streifen am See unb Die roeite, grüne Sfarrmiefe, ba3u
bie Schroiegertochter.

Unb roas bie Söhne fid) in aller Der 3eit errafft hatten,
bas blieb aud): Der eine taufte fid) eine ©übnerei, ber anbete
bie ©Bühle. Der oierte heiratete bei Sauer Siefs in ben

Sof, nur ber 3üngfte mar bei ber ©Butter. Hnb alle bie an»
bereit hatten Sräute unb grauen. ©Bie ©Biete fo rcd)t roieber

3um Semufjtfein tarn, hatte fie oicr Sd)roiegertöd)tcr.
©tun, meinte fie, folle alles roieber gut roerben. Das

©tattengift, bas ihre guten 3ungcn in häßliche Jiere oer»
manbelt hatte, mar ausgefperrt, unb roas oon ihm brin»
geblieben mar, bas mürbe hineingearbeitet in Sof unb ©Birt»

fdjaft, bas mürbe Durch bie ©rbe roieber rein, in bie es

geftedt tourbe.
©tun follte bas alte, fd)öne fieben roieber beginnen.

£uft unb fiiebc, tnapper Schlaf unb frifches Sdfaffen. Die
fiuft 3um Seilen unb sum Bingen mit ben Krantherten mar
ihr in ber Ueberfülle ber ©lachfrage erftidt unb burch bas
fchmuhige ©elb im Jifchtaften bis auf ben ffirunb oerleibet.

Sic roollte alles roieber frifd) unb neu begrüben, bas

Sieh im Stall, ben ©Ider braufeen, all Das roirtlidje Sehen
unb Jrciben. Sie roollte auch bie frembe Schroiegertodjter,
bie ihr fdjroer auf ben ©cbanfeit lag, mit hincinoerfledjten
in bie alte, gute ©Irbeit. Sie roollte beuten, biefe gait3cn
legten 3ahre feien ein fchlcdjtcr Jraum geroefen.

©Iber roie fie als bie ©Ute 31t ben 3hren 3urüdfant,
faitb fie bie ©Uten nicht mehr oor. 3hre Sungens roaren
ihre 3ungens nicht mehr, benen fie mit bem großen ©Bit»

tagstopf im getnoteten Jud) in ben ©Balb nadjgegangen,
mit benen fie im Didicht unter raufchettbeu Saumroipfcln
gefeffen hatte unb glüdlid) geroefen roar, ©s roaren frembe,
junge ©Bänner, bie ihre ffrrauen hatten unb ihr Eigenes
unb einen oerbiffeiten ©lid, roeil bies ©igen nicht gröfjer
mar unb burd) ©Butters oerrüetten Streich mitten im 33Iühen
unb ©Bachfen abgefdjnitten mar.

Dann bemütigte fid) ©Biete ©Bolter unb roollte ben

©Beg 311 ihren Söhnen burd) bie jungen grauen roieber»

finbeit. ©Iber bie jungen grauen fahen fie ted unb trobig
an, unb fie fühlte jäh, bafe eine feinblidje ©Bauer aufge»
roachfeit roar 3toifd)cn ihr unb ihrem gleifd) unb ©lut, roäh»

renb fie ihrer Kunft gelebt unb mit fremben Seuten fich

umgeben hatte.
Da îehrte fie um oon ber ©iibnerei, Der ©Bühle, bem

Sietfdjen Sof unb roollte in ihrem Eigenen jebt roieber

cmfig fein unb ihr fieib in ©Irbeit oergeffen. ©Iber ba hieb

es plöblid), fie habe tein Eigenes mehr. ©Bilhelm habe alles
angefd)afft unb in Bcih gehalten unb auf ben Stanb ge»

bracht, auf bem es jebt toar. Unb roenn ©Butter fagen
molle, bas fei oott ihrem ©elbe gefdjafft, bann folle fie

man an fid) halten. Das ©elb, roas feine grau oon brühen
hinter bem See mitgebradit habe, bas fei aud) nicht oon
Sied). Unb turs unb gut, ©Butter folic fid) bas nur oer»

gehen laffen, hier regieren 3u roollen, als onmn fie nod) bie

tleinen Kinber um fich her hätte. (Sdjlujf folgt.)

572 Oie kellen >voc«e

„Wilhelm", sagte sie, ,,sett di dal neben mi." Sie hatte
das Gefühl, sie möchte sich an ihn anlehnen und still, ganz
still ein Weilchen sitzen. Aber der Jung hatte keine Zeit.

„Mudding", meinte er. „Ick heff di mat to seggen.
Ick will nu heuraten. Und dann möten wir bugen (bauen).
Denn mi hürt de Hof."

Da lieh doch die Bauersfrau den Teller von ihrem
Schoß fallen, mit allem, was noch darauf war. Und der
Mund blieb ihr offen stehen wie damals, als ihr der
Begriff der Bezahlung für ihre Kunst aufgegangen war.
Aber diesmal war es kein glückseliges Staunen.

Indessen der Neubau ging los, und eines Tages zog
auch die junge Frau ein. Sine Bauerstochter aus dem
Nachbardorf. Ein schönes, reiches Mädchen, das die ersten
Hofbesitzer hätte haben können, aber oas sich nicht zu hoch
dünkte, um den Kleinbauern Wolter zu heiraten, in dessen

Haus das Gold regnete, und der noch einmal alle Groß-
Herren auskaufen konnte.

Miete sah und merkte nicht viel davon. Sie war von
früh bis spät unilagert, und wenn sie ihr einsames Mittag
auf dem Holzkasten aß. kam keiner ihrer Iungens zu ihr
herein. Denn denen hatte jetzt auch Wilhelms Glück in die
Augen gestochen, und sie suchten sich ein gleiches.

Dazu gehörte aber Mutters Geld aus dem Tischkasten.
Daher, sobald es später Abend wurde und die letzten Kranken
sich zum Weggehen rüsteten, umlagerten schon die Iungens
die Stubentür, und so wie alles drinnen leer war, stürmten
sie herein, warfen sich gegenseitig zurück, umkrallten den
Tisch, bis er polternd umfiel, rauften sich bis zu blutigen
Rissen und Beulen um das Geld, das sie sich in die Taschen
stopften und gebärdete» sich schlimmer als das Vieh bei der
Fütterung.

Es verging eine Zeit, ehe Miete dessen gewahr wurde.
Denn sie war von ihrem Tagewerk so unnatürlich müde,
daß sie meist in Kleidern über ihr Bett hinfiel und wie ein
Stein so schwer schlief. Eines Tages aber hatten die Iun-
gens es nicht mehr abwarten können, bis sie hinaus war,
sondern die wilde, greuliche Jagd ging schon los, als sie

noch auf der Schwelle war, und da sah sie alles mit an
und sah ihre lieben Iungens, die ihr Einziges und Bestes
waren auf dieser Welt, wie sie um des blanken Geldes
wegen zu gemeinen Tieren wurden.

Da fiel ein todeskalter Schauer auf sie nieder. Aller
Schlaf war aus ihren Augen weggewischt, sie saß auf ihrem
Bettrand, hielt ihre» Kopf in ihren beiden Händen und
tat sich selber einen schweren, langsamen Schwur.

Am nächsten Tage verlangte sie von ihren Söhnen,
daß sie sie zur Stadt führen, sie sagte aber nicht, weshalb,
ließ alle ihre jammernden Kranken stehen und sitzen, tat
sich ihr bestes, buntes Kopftuch um und fuhr zum Buch-
bindermeister Hölzel. Auf dem ganzen Wege sprach sie

nicht ein Wort, soviel auch ihr Sohn, der sie fuhr, sie

fragte und zum Reden zu bringen versuchte. Mit dem

Buchbinder schloß sie sich eine Weile ein, dann fuhr sie

wieder zurück.
Diesmal war sie lebendiger, fragte nach den Pferden,

die ja ihre waren, und die sie bisher noch kaum betrachtet
hatte, lobte und tadelte einiges an dem Kauf, ganz so hell
und frisch, wie die ehemalige Bauersfrau ihren Viehstand
in Auge und Händen gehabt hatte.

Zu Hause fertigte sie dann noch die verzweifelt war-
tenden Kranken ab, steckte aber diesmal das Geld alles in
die eigene Tasche.

So ging das mehrere Tage fort. Die Söhne machten
sich gegenseitig Vorwürfe, daß sie nun um die reiche Ein-
nähme gekommen wären durch ihre Voreiligkeit, die gierig
nicht hätte den rechten Augenblick erwarten können. Die
Kecksten gingen sogar die Mutter selber an, erhielten aber
auch nicht ein Sterbenswörtchen zu Antwort.

Nach einigen Tagen fuhr unter den Kutschen und Ee-
fährten unbeachtet ein kleiner, offener Einspänner in den

Hof, ein Mann stieg aus und trug ein großes, verhülltes,
flaches Ding, das aussah wie ein Bild. Damit ging er an
das Haus, probierte unter dem überhängenden Strohdach,
nahm dann Hammer und Nägel heraus, enthüllte das Ding
und eine mächtige Papptafel mit buntbemalten Buchstaben
erschien. Als sie über der Haustür hing, lasen alle die
entsetzten Augen der Fremden und Zugehörigen in flam-
mender Schrift die Worte:

Ich heile keine Kranken mehr. Behaltet
euer Geld, denn dieses ist ärger Gift, denn
man gegen Ratten braucht.

Der Woltershof lag öde.
Das Kutschenfahren, das Rauschen von Kleidern, das

Summen und Sprechen hatte aufgehört. Nur was in den

Hof hineingewachsen war, das blieb: Der vergrößerte Vieh-
und Hausstand, die Pferde, Knecht und Magd, der Neubau,
der Streifen am See und die weite, grüne Pfarrwiese, dazu
die Schwiegertochter.

Und was die Söhne sich in aller der Zeit errafft hatten,
das blieb auch: Der eine kaufte sich eine Büdnerei. der andere
die Mühle. Der vierte heiratete bei Bauer Viets in den

Hof, nur der Jüngste war bei der Mutter. Und alle die an-
deren hatten Bräute und Frauen. Wie Miete so recht wieder
zum Bewußtsein kam. hatte sie vier Schwiegertöchter.

Nun, meinte sie, solle alles wieder gut werden. Das
Rattengift, das ihre guten Jungen in häßliche Tiere oer-
wandelt hatte, war ausgesperrt, und was von ihm drin-
geblieben war, das wurde hineingearbeitet in Hof und Wirt-
schaft, das wurde durch die Erde wieder rein, in die es

gesteckt wurde.
Nun sollte das alte, schöne Leben wieder beginnen.

Lust und Liebe, knapper Schlaf und frisches Schaffen. Die
Lust zum Heilen und zum Ringen mit den Krankheiten war
ihr in der Ueberflllle der Nachfrage erstickt und durch das
schmutzige Geld im Tischkasten bis auf den Grund verleidet.

Sie wollte alles wieder frisch und neu begrüßen, das

Vieh im Stall, den Acker draußen, all das wirkliche Leben
und Treiben. Sie wollte auch die fremde Schwiegertochter,
die ihr schwer auf den Gedanken lag, mit hineinverflechten
in die alte, gute Arbeit. Sie wollte denken, diese ganzen
letzten Jahre seien ein schlechter Traum gewesen.

Aber wie sie als die Alte zu den Ihren zurückkam,
fand sie die Alten nicht mehr vor. Ihre Iungens waren
ihre Iungens nicht mehr, denen sie mit dem großen Mit-
tagstopf im geknoteten Tuch in den Wald nachgegangen,
mit denen sie im Dickicht unter rauschenden Baumwipfeln
gesessen hatte und glücklich gewesen war. Es waren fremde,
junge Männer, die ihre Frauen hatten und ihr Eigenes
und einen verbissenen Blick, weil dies Eigen nicht größer
war und durch Mutters verrückten Streich mitten im Blühen
und Wachsen abgeschnitten war.

Dann demütigte sich Wiete Wolter und wollte den

Weg zu ihren Söhnen durch die jungen Frauen wieder-
finden. Aber die jungen Frauen sahen sie keck und trotzig
an, und sie fühlte jäh, daß eine feindliche Mauer aufge-
wachsen war zwischen ihr und ihrem Fleisch und Blut, wäh-
rend sie ihrer Kunst gelebt und mit fremden Leuten sich

umgeben hatte.
Da kehrte sie um von der Büdnerei, der Mühle, dem

Vietschen Hof und wollte in ihrem Eigenen jetzt wieder
emsig sein und ihr Leid in Arbeit vergessen. Aber da hieß

es plötzlich, sie habe kein Eigenes mehr. Wilhelm habe alles
angeschafft und in Reih gehalten und auf den Stand ge-
bracht, auf dem es jetzt war. Und wenn Mutter sagen

wolle, das sei von ihrem Gelde geschafft, dann solle sie

man an sich halten. Das Geld, was seine Frau von drüben
hinter dem See mitgebracht habe, das sei auch nicht von
Blech. Und kurz und gut. Mutter solle sich das nur ver-
gehen lassen, hier regieren zu wollen, als wenn sie noch die

kleinen Kinder um sich her hätte. (Schluß folgt.)
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